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0anltt*£müioit
GASTRONOMISCHE PLAUDEREI VON DR. MAX MOLLER (PARIS)

An einem Herbsttage des vergangenen Jahres führte uns
die Wanderschaft nach Sankt-Emilion. Es war zur Zeit der

Weinlese; die strahlende Sonne des Midi lag über den

rebenbestandenen Hügeln, und aus den Schloßweinbergen
erschallte das fröhliche Lachen der Winzerinnen. Sankt-
Emilion ist ein altertümliches Städtchen, das sidi amphi-
theatralisch am rechten Ufer der Dordogne, etwas landeinwärts,

aufbaut und mit seinen zerfallenen Befestigungsmauern

und mittelalterlidien Kirdienbauten auf eine reiche

Vergangenheit zurückblickt. Altrömische Erinnerungen
an den Prokonsul und Dichter Ausonius, der hier ein Landhaus

besaß, mischen sich mit der frühchristlichen Legende
des frommen Einsiedlers Emilion, der in den unterirdischen

Felsengrotten eine Kapelle gebaut. Die englischen Könige,
die im 13. und 14. Jahrhundert die Gironde beherrscht,
schenkten der Stadt ihre Privilegien, und später waren es

die Könige von Frankreich und die geistreiche Gesellschaft

um das Fräulein von Scudéry, die wiederholt Sankt-Emilion
mit ihrem Besudie beehrten. Denn eine Majestät hat hier
ihren Sitz, die die Jahrhunderte überdauert und der unsere
Enkel noch huldigen werden : Der purpurne, aromareiche,
generöse Wein, der seinen Namen trägt und den die
Philosophen die Mildi cles Alters genannt haben.

Von der hohen Kirchterrasse, clie sich über den steilen,
krummen Gassen des Städtchens mit seinen braunen Flach-
dächern und verwitterten Türmen erhebt, blickt man weit
über das Land cler Edeltraube. Auf den Flügeln gedeihen
die erlesenen Schloßweine: Château-Ausone, Chäteau-
Bel-Air, Château-Beau séjour, Château-Magdelaine, Clos-
Fourtet, Château-Pavie... und um die Dörfer St-Christophe,
St-Laurent, St-Hippolythe, St-Etienne die erstklassigen
Gewächse mit den bürgerlichen Namen, während im Tal
der Dordogne die landläufigeren Sorten der Sables-St-
Emilion ihren Standort haben.
Nimmt man vollends eine Karte zur Hand, so stellt man
die Lage des Städtchens am Fuße eines Dreiecks lest, das

die gesegnetste und berühmteste Weingegend cler Welt
umfaßt. Es hat zur Spitze die Landzunge des Médoc an
der Mündung der Gironde, mit St-Julien, St-Estèphe,
Bordeaux, zum nördlichen Schenke:! ßlaye und Bourg, Lussac,
Libourne, Fronsac, Pomerol, Montagne, zum südlichen die
Weindörfer Graves, Barsac, Sauternes. Der in der Strategie
der Tafel Erfahrene würde seine Weinreise in Graves
beginnen, sie über Château-Margaux fortsetzen, in St-Emilion
Station machen und sie bei einem Haut-Sauternes oder
Chäteau-Yquem besdiließen. Médoc (medio aquae) haben
clie Römer das zwischen der Gironde und dem Ozean

liegende Gebiet benannt; Entre deux mers bezeichnen clie

Franzosen die zwischen Garonne unci Dordogne liegende
Gegend, was viel Wasser für eine solch bacchisdie Stätte

ist. Zutreffender hätten sie sie nach cler Sonne nennen
sollen, der unvergleichlichen Bereiterin cler weißen
Süßweine, die ihre goldene Farbe t ragen und Beere um Beere
in der Überreife gelesen werden. Aber auch den Rotweinen
dieser Gegend, selbst wenn sie den Gaumen mit herbem
Geschmack reizen, wohnt eine Wärme inne, ist eine Glut
der Farbe eigen wie sie nur intensivste Sonnenbestrahlung
und Wasserspiegelung zu bereiten vermochten. Weder die
Gewächse Burgunds noch des Rheingaus — um diese
vornehmsten Rivalen des Bordeaux zu nennen — haben die
Universalität seiner Geltung erlangt. Ist es, weil die
Engländer seine frühen Beschützer gewesen und bis heute seine
Liebhaber geblieben sind und er gewissermaßen den Spuren
ihres Weltreiches gefolgt ist? Eduard II. dankte im Jahre
1312 den Bürgern von Sankt-Emilion für das Geschenk von
fünfzig Fässern, und derselben Vorliebe huldigte fünfeinhalb

Jahrhunderte später Eduard VII., cler cler treue Gast
der Pariser Boulevardrestaurants Paillard und Lucas war,
deren Keller für die „Kollektion" der Bordeauxweine Weltruf

genossen
*

Treten wir in den alten Kreuzgang cler Cordeliers, wo uns
Sankt-Emilion zur Probe seiner köstlichen Gewächse
einladet. Alan lehrt sie uns nach der Farbe, der Blume, dem
Bukett, der Körperlichkeit, dem Nachgeschmack
unterscheiden. Zuerst betrachtet man den Wein, wie er glüht,
dann atmet man ihn ein, indem man ihn im nicht vollgefüllten

Glase langsam kreisen läßt, denn jedem Edelweine
wohnen ätherische Substanzen inne, die wie der Duft einer
Blume sind, wenn sie auch nidit die Liköre erreichen.
Nicht umsonst will die Trinksitte, daß man die „Blume"
einem Gaste widmet. Das Bukett des Weines ist der bereits
auf Geruchs- und Geschmackssinn wirkende Eindruck wie

man ihn beim Kosten erhält. Je körperreicher eine Marke
ist, desto fühlbarer „tapeziert" sie den Gaumen; im Nadi-
geschmack kommt die leichte Bitterkeit cles St-Emilion zum
Ausdruck, die bald an eine Mandel, bald an eine Erdbeere
erinnert. Fiat man clen Wein getrunken und die Tonleiter
cler materiellen Sinneseindrücke gespürt, so spricht man
über ihn! Die Marke, der Jahrgang, die Reife werden unter
Kennern kommentiert und — da die Phantasie erwacht und
das Blut rascher kreist — bald audi allgemeinere Gedanken
und Erinnerungen im animierten Gespräch ausgetauscht!
Hat man nicht gesagt, daß es die Magistraten und die
Mönche gewesen sind, die es in der Kunst des Weintrinkens
am weitesten gebracht
Hier in den kühlen Felsenkellern, wo die ersten Christen
sich versammelten, wo in den Religionskriegen die
Hugenotten Zuflucht fanden und in den Stürmen cler Revolution
die Girondisten sich zu retten suchten, lagert heute der
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Sankt-àilion
C.V51-KN5I0.VIISLIIL I'r.vvvrkrl vv^s trie ZN/VX XiorrrR (P.VIìlS)

.Vn einem LIerlrsttaZe des verZanZenen lalrres tülrrts uns
clis Wanclsrsckatl nack 8ankt-Lmilion. IV var /ur Zeit der

Weinlese; die stralrlencle 8onne des VI id! laZ ülrer den

relrentrestanclenen DüZeln, und ans den 8ckloLveinlrerZen
ersckallts 6ns trölrlicks backen der Winxerinnen. 8ankt-
Lnüüon ist ein altertümlickes 8iäd><l>en, eins sick amplri-
ckeatralisck am reckten lter der DordoZne, etvas landein-

värts, autlraut nncl mit seinen xertallenen LetestiZunZs-

mauern nncl mittelalterlicken Kirckenlrauten auk eine reicke
V erZanZenlreit xurücklrlickt. /VItrömiscke l.rinncaunZen
an clen Lrokonsul nncl Dickter /Vusonius, cler Lier ein l.ancl-

lmns Iresaö, miscken sick mit cler trülickristlicken LeZencle

des troimnenLinsiedlers l/milion, cler in clen nnterircliscken

KelsenZrotten eine Kapelle Zelraut. Die enZIiscken KüniZs,
clis im 13. nncl 14. laluLunclert clie Dironds lrelrerrsckt,
sckenkten 6er 8tadt ilrre LrivileZien, nncl später varen es

clie KüniZe von Krankreick nncl clie Zeistreicke Desellsckatì

nm clas Fräulein von 8cudei > clie viederkoltckankt-Lmilion
mit ilrrem Lssucke lrselrrten. Denn eine Vlajestät (at Irrer

ilrren 8itx, 6is clie laluckunclerte ülrerdauert nn6 6er unsere
Lnkel nock (ulcliZen rverden: Der purpurne, aroinareiclie^

Zeneröse Wein, cler seinen Xamen träZt nncl clen clie lckilo-

soplren clie Vlilck clss /VIters Zerrannt (alren.
Von cler lrolren Kirckterrasse, clis sick ülrer clen steilen,
krummen (lassen 6es 8tä6tclrens mit seinen (rannen (lack-
cläckern nncl verbitterten türmen erlrslrt, dickt man veit
ülrer clas Land 6er Lcleltraulre. Wut 6en LlüZeln Zecleilren
6ie erlesenen (cklotlveine: Dlrüteau-Wusone, Dlräteau-

Lel-Vir, DImteau-Leau séjour, Düäteau-VlaZclelaine, los-
Kourtet, DImteau-Lavie... nncl um 6ie Dörter 8t-DIiristop(e,
8t-Laurent, 8>-Ilippol vilie, 8t-Ltienne clie erstklassiZen
Deväckss mit clen (ürZerlicken Xainen, välrrend im ckal

6er DordoZne clis lanclläutiZeren (orten 6er 8a(Ies-8t-
Lmilion ilrren 8tanclort Iralren.
Ximmt man vollends eine Karte xur (land, so stellt man
clie LaZs 6es 8täcltckens am l ulle eines Dreiecks lest, 6as

6ie ZeseZnetste un6 Irernlrmteste WeinZeZencl cler Welt
umtaüt. Ls Irat xur (pitxe clie LanclxunZe 6es Vlecloc an
cler VlündunZ cler Dironcle, mit 8t-ckrlien, 8t-Lstèp(e, Lor-
6eaux, xum irürcllicken 8cksnksl Llave nncl LourZ, Lussac,
Likourne, Kronsac, Lomeroi, VlontaZne, xum sücllicken 6ie
Weinclörter Draves, Larsac, 8auternes. Der in 6er (trateZie
cler ckatel Lrtalrrens vürde seine Wsinreiss in Draves (e-
Zinnen, sie ülrer D(âteau-iVlarZaux tortsetxsn, in 8t-Lmilion
8tation macken nncl sie Lei einem LIaut-8auternes ocler

Dlräteau-Wpuem (escklieLen. lVIedoc (meclio acpiae) Iralren
clie Lömer 6as xviscksn cler Dironcle nncl 6em Dxean
lieZsncle Delriet lrenannt; Lntre deux mers (exeicknen clie

Kranxosen clie xviscksn Daronne uncl DorcloZne lieZencle
DeZen6, vas viel ^Vssser lur eine solck IracckisLre 8tätte

ist. /n>rettender lrätten sie sie nack cler 8onne nennen
sollen, cler unverZIeicklicken Lereiterin 6er vsiken 8ül,l-

veine, die ilrre Zolclene t arte traZen uncl Leere um Leere
in cler Vlrerreite Zelesen verclen. /Virer auck clen kotveinen
dieser DeZencl, sellrst venn sie den Daumen mit lrerlrsm
Desckmack reißen, volrnt eine Wärme inne, ist eine Dlut
cler Larlre eiZen vie sie nur intensivste 8onnen1restraIrlunZ
uncl VVasserspieZelunZ r?u lrereiten vermockten. Weder die
Deväckse LurZuncls noclr des LlreinZaus — um diese vor-
nelrmsten Livalen des Lorcleaux xn nennen — Iralren die
Dniversalität seiner DeltunZ erlanZt. Ist es, veil die DnZ-
länclsr seine trülren Lesckütxer Zevesen und Iris lreute seine
delrIraker Zelrlielren sind und er Zevissermaüen clen 8puren
ilrres Weltreickes ZetolZt ist? I .clnarcl II. dankte im dalrre
>312 den LürZern von 8anlct-Dmilion tür das Desckenk von
tüntxiZ l ässern, und clersellren V orliede IrrilcliZte tüntein-
Irallr dalrrlrunclerte später läduarcl Vil., cler der treue (last
der Dr riser Loulevarclrestaurants Laillarcl und Lucas var,
deren Keller tür die „Kollektion" der Lorclsauxveine Welt-
rut Zenossen....

t reten vir in clen alten KreuxZanZ der Dardeliers, vo uns
8ankt-k.milion xur Lrolre seiner küstlicken Deväckss ein-
ladet. VIan lelrrt sie uns nack der Karire, der LIums, dem

Lukett, der Körperlickkeit, dem ÌVackZesckmack unter-
sckeiclen. Zuerst Iretracktet man den VV ein, vie er Zlülrt,
dann atmet man ilrn ein, indem nran ilrn im nickt vollZe-
tülltsn DIase lanZsam Kreisen lällt, denn jedem Kclelveine
volrnen ätlreriscks 8ulrstanxen inne, clie vie der Dutt einer
Llume sind, venn sie auck nickt clie Liköre erreicken.
Xickl umsonst vill die lrinksitte, clali man clie „Llume"
einem (laste viclmet. Das Lukett des Weines ist der Irereiis
ant Derricks- und Desckmackssinn virkende Linclruck vie
man ilrn Ireim Kosten erlrält. le. körpsrreicker eine Vlarke
ist, desto tülrlirarer „tapexiert" sie den Daumen; im IVack-

Zesckmack kommt clie leickte Litterkeit des 8t-Lmilion xum
ckusdruck, die Iralcl an eine Viande!, Iralcl an eine Lrdlreere
erinnert. LIat man den Wein Zstrunken uncl die ckonleiter
cler materiellen 8inneseindrücke Zespürt, so sprickt man
ülrer ilrn! Die Vlarke, cler lalrrZanZ, die Leite verclen unter
Kennern kommentiert und — da die LIrantasie ervackt und
clas Llut rascker kreist — Iralcl auck allZemeinere Dedanken
und LrinnerunZen im animierten Despräck ausZetausckt!
tlat man nickt ZesaZt, daL es die VlaZistraten und die
Vlöncke. Zevesen sind, die es in der Kunst des Weintrinkens
am veitesten Zelrrackt!
Dier in den külrlen Kelsenkellern, vo die ersten DIrristen
sick versammelten, vo in den LeliZionskrieZen die DuZe-
notten //nllncln landen und in den (türmen der Lsvolution
die Dironclisten sick xu retten suckten, laZert Leute der
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Sankt-Emilion von Staub und Spinnweb bedeckt. Längst
haben die Insassen das Kloster verlassen, und ihre dorn-
uinrankten Grabplatten mahnen uns an die Vergänglichkeit.

Die mächtige Kollegialkirche, die von der Blüte Sankt-
Emilions im 15. Jahrhundert zeugt, ist in Trümmer
gesunken. Hier erhoben die Priester im Mittelalter vor den

von weither zusammengeströmten Massen der Gläubigen
den Kelch mit dem tiefroten Wein, der ihnen ein würdiges
Symbol des Blutes schien, das der Erlöser für die sündige
Menschheit vergossen. Und im Refektorium, durch das

heute der Wind streicht, ehrten die Mönche das Andenken
des Gründers Sankt-Emilion, der ihrer frommen Übung
und Weltabgeschiedenheit einen so gesegneten Fleck Erde

gewählt hatte. Der Sakristan, der uns die Kirchenschätze
der Krypta zeigt, hat etwas von der leutseligen Art bewahrt,
mit der an dieser Stätte seit Jahrhunderten vom Weine,
als einer edlen Gottesgabe, gesprochen wird. „Der Curé

von St-Emilion, so erzählt er uns, hatte einige Sünden auf
auf dem Gewissen. Als er starb und Petrus Bedenken

zeigte, ihn ins Paradies einzulassen, zog er aus seiner Soutane

einige Flaschen St-Emilion, was den Himmelspförtner
milde stimmte. Noch besser ist es, fügte der Sakristan hinzu,
sie beizeiten auf Erden zu trinken Bottum vinum laetificat
cor humanum!"

* *

Der Bordeaux, hat man gesagt, fördert die Meditation,
dient der Weisheit des Alters — für das er recht eigentlidx
bestimmt ist — während der Burgunder das Gemüt
aufwallen läßt, die Beredsamkeit weckt. Aber das ist wohl nur
ein Diktum, denn jeder Wein in Frankreich dient der
Geselligkeit, beflügelt die Phantasie, regt den Geist an, erhöht
das Lehensgefühl. Wer wollte den physiologischen Einfluß
durch die Generationen auf den franzosisdien Esprit, das

Temperament, den Charakter dieser Nation leugnen? Die
Gastronomie, die Kunst des Essens, die ein Philosoph das

„Einzig Reale" genannt hat, geht mit den berühmten Wein-
gegenden parallel ; sie ist an der Côte d'Or von Dijon bis

Lyon, dem Reiche des Burgunders, des Mäcon und der
Rhoneweine zu Hause; sie erstreckt sich von Bordeaux
nach dem Périgord und hat in der Provence und im
Languedoc, wo die Mittelmeerweine gedeihen, ihre dritte
Pflegestätte, hier allerdings in der Ölzubereitung. Der
Wein mag der Begleiter der kulinarischen Künste sein oder
umgekehrt die Speisenfolge der Vorwand zur Stufenleiter
der edlen Gewächse, wie man es von Bordeaux behauptet,
gleichviel: Essen und Trinken gehören zusammen; darin
liegt das Geheimnis der Wohltat des Weines in diesem

Lande, wo die Maßlosigkeit verpönt wird und das häßliche

Sdiauspiel der Trunkenheit selten ist.

Nadi Gallien kam die Rebe Jahrhunderte früher als nach
der Schweiz und Deutsdiland. Bevor sie die Römer allgemein

verbreiteten, hatten sie die Phokäer aus Persien und
Griedienland nach Massilia (Marseille) und Narbonne
gebracht. Plinius weist sie hei den Arvernern (Auvergne)
und hei den Aedui (Bewohner Burgunds), Ausonius bei den
Medulli (Bordeaux) nach. Die Bezeichnung der berühmten
„Roinanée" an der Côte d'Or geht auf einen römischen

Kaiser zurück, und Domitian strafte die unbotmäßigen
Stämme durch Ausrottung der Weinstöcke. Die Gallier,
denen man große Geschicklichkeit im Wagenbau nachsagt,
haben auch das hölzerne Weinfaß eingeführt, während die
Römer bekanntlichTongefäße verwendeten. Karl der Große
besaß Weinberge an der Côte d'Or und verpflanzte von
hier die Rebe nach dem Rhein, wo sie sdion vereinzelt von
römischen und spanisdien Legionen gepflegt worden war.
Das Moselgebiet wurde zur Römerzeit zu Gallien gezählt
und teilte seine Rebenkultur. Der Frankenkaiser liebte
den Wein auf seiner Tafel : quotidie ter bibere solebat, schreibt
sein Biograph, was einer unserer Mitschüler in der Kantonsschule

frei übersetzte : „Karl der Große pflegte täglich einen
Dreier zu trinken", — zum großen Ergötzen Professors
Joh. Dierauer, der aus Bernedv stammte!
Die Kreuzzüge, die französischen Feldzüge nadi Italien
begünstigten die Verbreitung der edelsten Rebensorten
durdi Europa — man denke an die Weine von Schixas,

von Chios, von Kreta — und machten aus Fraxxkreich nicht

nur das ausgedehnteste Weinland, sondern sie vereinigten
in seinem Klima jene vollständige Palette aller wünschbai'en

Tonalitäten, in der es unerreicht geblieben ist. Die Blüte
des Herzogtums Burgund und die Macht Karls des Kühnen
beruhte nicht zuletzt auf jenem hügeligen Landstreifen, der
sich von Dijon über Beaune nadi Chalon-s.-Saône erstreckt,
in dem die weltberühmten Marken des Chambertin, der
Romanée, cles Clos Vougeot, der Nuits, des Richebourg,
des Pommard, des Montrachet gedeihen, mit denen die
Abte von Cluny und später die Herzöge von Burgund,
Päpste und Könige sich gewogen machten. Flandern, das

unter burgundischer Herrschaft stand, bekundet bis heute
eine Vorliebe für den Burgunderwein, und auch die Schweiz
ehrt das Burgunderblut.
Doch vergessen wir nicht, daß wir in Sankt-Emilion sind
und es nicht ratsam ist, Burgunder und Bordelaiser
gegeneinander auszuspielen. Der Hospice de Beaune ist
einTempel, der seine Andächtigen und seinen Kult besitzt;
der Kreuzgang der Cordeliers, wo wir zu Gaste sind, ist ein
anderes Heiligtum, während die Champagne die
Benediktinerabtei von Hautvillers, zwischen Reims undEperney,
verehrt, wo im 17. Jahrhundert Dom Pérignon, der traubenkundige

Kellermeister und spätere Prior, die Schaumweinbereitung

erfand. Unci was das Anjou anbetrifft, so hat
es Joachim du Beilay, der Dichter der Pléiade bereits im
16. Jahrhundert in den Versen besungen:

Au fier vin qui nous émoustille
Au vin d'Anjou clair et vermeil
Liqueur d'or qui si bien pétille
Que l'on croit boire du soleil.

Quand à moy, tant que ma lyre
Voudra les chansons élire
Que je luy commanderay,
Mon Anjou je chanteray.

* *
*

Es bestand in Frankreich die Sitte, den guten Wein unter
Bonvivants und Gens d'esprit zu trinken, denn sein Kind
ist die Chanson, die beflügelte Rede, die witzige Unter-
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8nnbt-bmilion von 8taub und 8pinnvveb beclscbt. bängst
i^nden die Insassen das Kloster verlassen, und ibre dorn-
umranbten Drabplatten mabnen uns an die Vergänglicb-
beit. Die mäcbtige Kollegialbircbe, die von 6er blüte 8nnbt-
bmilians im 1 5. lnbrbundert ?sugt, ist in krümmer ge-
snnlcen. Disr erboben die Priester im Vlittelalter vor den

von weitber Zusammengeströmten VIassen 6er Dlänbigen
6en Kelcb mit 6sm tielroten Wein, 6er ibnen ein würdiges
8^mbol 6es Blutes scbien, 6ns 6er Erlöser für 6ie sündige
iWenscbbeit vergossen. Dnd im kekebtorium, durcb 6ns

Ireute 6sr W ind strei6rt, ehrten 6ie Vlöncbs 6ns Wndenben
6es Dründers 8nnbt-bmilion, 6er ibrer frommen Vbung
und Weltabgsscbiedenbeit einen so gesegneten blecb brde
gewäblt batts. Der 8nbristnn, 6er nns 6ie Kircbensclrätz:e

6er Krvptn ^eigt, Irnt etwas von 6er leutseligen Wrt bewnbrt,
mit 6er nn 6ieser 8tätte seit lnbrbnnclertsn vom Weine,
nls einer e6Ien Dottesgnbe, gssprocbsn wird. „ Der Dure

von 8t-bmilion, so er^äblt er uns, batte einige 8ünclen nui
auk 6em Dewissen. /VIs er starb un6 Petrus bedenben

weißte, ibn insParadies einzulassen, ?og er nus seiner 8ou-
tane einige blascben 8t-bmilion, was 6sn Dimmelsplörtner
milde stimmte. ?8ocb besser ist es, fügte 6er 8abristan Irin^u,
sie I>eiweiten nui brdcn /n trinben! /lo/»/,// vmcnn /aeü/?cat

cor /îumanum/"

Der bordeaux, luN mnn gesagt, fördert 6ie Vleditation,
6ient cler Weisbeit 6es Alters — iür 6ns er recbt eigentlià
bestimmt ist — wäbrencl 6er burguncler 6ns Deinüt nui-
wallen läbt, 6ie bereclsambeit wecbt. Wber 6ns ist wobl nur
ein Dibtum, 6enn jeder Wein in branbreicb 6ient 6er De-
selligbeit, beflügelt 6ie pbautasie, regt 6en Deist nn, erlcölu
6ns bebensgelübl. Wer wollte 6en pb^siologiscbenbinllub
durcb 6ie Densrntionen nui 6en lran/ösiscbcuc bsprit, 6ns

Temperament, 6en Dbaralcter 6ieser Nation leugnen? Die
Dnstronomie, 6ie Kunst 6ss bssens, 6ie ein pbilosopb 6ns

„lbu/ig beale" genannt Irnt, gelü mit 6en berübmten Wein-
gegenden parallel; sie ist an 6er Düte cl'Dr von Dijon Iris

b^on, 6em keicbe 6es burgunclers, 6es Vläcon un6 6er
bboneweine ^u Dause; sie erstreckt si6r von bordeaux
nacb 6em Perigord un6 Irnt in 6er Provence un6 im
banguedoc, wo 6ie Vlittelmeerweine gedeiben, ilrre 6ritte
Pflegestätte, lrier allerdings in 6er Dl^ubereitung. Der
Wein mag 6er begleite? 6er bulinariscben Künste sein oder
umgebebrt 6ie bpeisenkolge 6er Vorwancl ^ur 8tuienleiter
6er e6Ien Dewäcbse, vie mnn es von bordeaux bebauptet,
gleicbviel: lassen un6 I rinnen gebören Zusammen; 6nrin
liegt 6as Debeimnis 6er Wobltat 6es Weines in diesem

bände, wo 6ie Vlaülosigbeit verpönt wird un6 6ns bälllicbe
86rnuspiel 6er Vivinbenbeit selten ist.
Vacli Dallien bam 6ie bebe 6ai>rlrun6erte irülrer als nnrir
6er 86rveiîî un6 Deuts6r!an6. öevor sie 6ie liömer nllZe-
mein verbreiteten, batten sie 6is pbobner aus Persien un6
Drie6renlnn6 nacb Wnssilin (Wnrseille) un6 >8nrbonne Ze-
brnàt. plinins veist sie bei 6en àvernern (^uverZne)
un6bei 6en /^e6ui (bevobner burAun6s), r^usonins bei clen

Weclulli (boivlennx) nnâr. Die iîe^eicbnunZ 6er bsrübmten
„liomnnes" an 6er Dote 6 ()r «ein ant einen römisäien

Xaiser ^urüelv, uncl Domitian strnlìe 6ie unbotmnbi^en
8tämme 6urcb Wusrottun^ 6er Weinstvcbe. Die Dallier,
6enen man Zrobs Descbiàlicbbeit im Wngenbnu nncbsnZt,
bnben nucb 6ns böl^erne Weinlab eingelübrt, väbren6 6ie
pömer bebnnntlicb6^on«esäöe vei ven6eten. lxarl 6er Drobe
besab Weinberge nn 6er Dote cl'Dr uncl verpllnnzNs von
bier clie liebe nacb 6em libein, vn sie scbon vereinzelt von
römiscben uncl spnniscben begionen gepllegt vor6en var.
Das Woselgebiet vurcle ?nr lvömer^eit ?u Dallien gexäblt
uncl teilte seine liebenbultur. Der pranbenbaissr liebte
6en Wein anl seiner il'nlel: cpioö'6/e ts,' scbreibt
sein biograpb, vns einer unserer Witscbüler in cler Xantons-
sàule frei übersetzte: „Karl 6er Drobe pllegte tsglicb einen
Dreier ?u trinbsn', — ünm groben p,rgötZ!en Professors
6ob. Dierauer, 6er nus berneà stammte!
Die Xrsu?:^üge, clie b'nn^ösiscben pe!62Üge na6il Italien
begünstigten clie Verbreitung cler edelsten kebensortsn
clnrcb Puropn — man clenlce an die Weine von 8cbirns,

von Dbios, von Xreta — uncl mncbten aus prnnlcrsicb niàit
nur 6ns nusgeclebnteste Weinlsncl, sondern sie vereinigten
in seinem Xlimn jene vollständige Palette aller vünscbbnren
Vonnlitäten, in 6er es unerreicbt geblieben ist. Die Illüte
des Herzogtums burguncl und die Vlncbt Xnrls des Xübnen
berubte nicbt /nlelxi nul jenem bügeligen bandst reisen, der
sieb von Dijon über llsauns nacb Dbalon-s.-8none erstreckt,
in dem clie veltberübmten Vlnrben des Dbambertin, cler

Ilomnnee, des DIos Vougeot, 6er lXuits, des Ilicbsbourg,
des pommnrcl, des VIontrncbet gecleiben, mit denen die
Xbte von Dlun^ und später die bler^öge von llurgund,
Päpste und Xönige sicb gewogen mndaten. blnnclern, 6ns

unter burguncliscber llerrsibaii stand, bebunclet bis beute
eine Vorliebe lür den burgundervein, und nucb die bcb veix
ebrt das llurgunderblut.
Docb vergessen wir nicbt, 6ab wir in 8anlct-bmilion sind
und es nicbt ratsam ist, liurguncler und bordelaise? gegen-
einander auszuspielen. Der blospice cle benuns ist
ein Vempel, 6er seine /Wcläcbtigen und seinen Xult besitzt;
6er Xreu^gang der Dorcleliers, wo wir z?u Dnsts sind, ist ein
anderes Heiligtum, wäbrencl clie Dbnmpngne die benedilc-
tinerabtei von llautvillsrs, z^wiscben beims uncl bperne^,
verebrt, wo iin l 7. labrbunclsrt Dom perignnn, der trnuben-
bundige Kellermeister uncl spätere Prior, die 8cbaumwein-

bereitung erlnncl. bncl was das W njou anbetrillt, so bat
es loncbim du bslla^, der Dicbter der Pleiads bereits im
16. Inbrbundert in den Versen besungen:

âu tier vin cpli nous êmoustills
/Vu vin d'/Vnjou clair et vermeil
bipusur d'or c;ui si bien pstilis
Dus l'on croit boire du soleil.

Duand à inov, tant c;us ma I) rs
Voudra les cbansons elirs
Due je luv commandera^,
VIon /Vnjou je cbanterav-

bs bestand in lranbreiclr die bitte, den guten Wein unter
bonvivants uncl Dens d'esprit z?u trinben, denn sein Kind
ist die Dbsnson, die beflügelte bede, dis wàige Dnter-
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hallung. Hat das moderne Kabarett nicht hier seinen Ausgang

genommen - Cabaret ist eine einfache Trinkstätte —

und führte nidit Voltaire den Reichtum Frankreichs an

Chansons, die im Gegensatz zum deutschen Volksliedeimmer
Gefühl und Ironie mischen, auf den Rebensaft zurück?

DieTrinkgesellsdiaften, die namentlich im 17. und 18.

Jahrhundert im Schwange waren, ehrten Bacdrus in vorgeschriebenen

Riten. Sie trugen Namen wie : «Amis de la Treille »,

«Ordre de la Grappe», 8 Les Chevaliers de St-Jean des

Vignes», «Les Enfants de Bacchus». Ihre Mitglieder
nannten sidr bei einem Zunamen: Frater Joyeux, Dom

Barrique, Caraffa und was dergleidien unsern
Studentenverbindungen wohlbekannte Phantasienamen und Neck-
rufe mehr sind. Ein „Bibliothekar" wurde ernannt, der den

Keller mit den kostbaren Jahrgängen zu verwalten hatte.

Remplis ton verre vide,
Vide ton verre plein,
Je ne puis souffrir dans ta main
Ton verre ni vide ni plein

Es bildete eine Regel der alten Trinkgesellsdiaften, daß

das sdiöne Gesdilecht nidit daran teilnahm und nur im
Liede allgegenwärtig war. „Bruder, deine Liebste heißt?"
Über das Grab hinaus setzten sidi die Riten fort und
wurden Libationen gespendet, ohne daß die Bundesbrüder
sidi einer unheiligen Handlung bewußt waren. Die heid-
nisdie Antike schien dem von der Rebe umrankten Freund-
schaftskultus die Weihe zu geben. Es wurde der Freude

geopfert und Sokrates, Horaz, Hippokrates und Seneca
als Zeugen angerufen Haben nicht auch wir diesen Brauch

in unserer Jugendzeit gekannt, wenn wir in der Rhetorika,
in der Minerva, in der Zofingia das „Gaudeamus" sangen
und der fröhlich kreisende Becher uns dem Philistertum
entrückte?
Einsam lehne ich heute an der Terrasse von Sankt-Emilion,
während diese Gedanken und Erinnerungsbilder im Geiste
vorüberziehen. Wenn die Jugend entflohen ist, die Träume
verweht sind und cler Mann, wie auf jenem berühmten
Gemälde von Gleyre im Louvre « Le soir ou les Illusions
perdues » die Fracht der herrlichen Dinge des Lebens auf
fernen Seglern entgleiten sieht, dann wird es ihm verständlich,

wie die Verführung des Gottes Dionysos über Diditer-
gemüter wie Heinrich Leuthold Madit gewinnen konnte.
Wenn Ehrgeiz und Ruhm mit ihrem lockenden Ruf nidit
mehr erklingen, wenn Enttäuschung der Liebe, Schwermut
der Seele die Nichtigkeit des Daseins erscheinen lassen,

wenn die Sorge und die Altersgebrechen sich einstellen,
das Blut nicht mehr rasch in den Adern kreist und die
Phantasie träge wird, wenn die dumpfe Masse die Welt
beherrscht und der stolze Mannesgeist sidi nicht mehr frei
fühlen darf, dann —

Laßt uns zechen und krönen
Mit Laubgewind
Die Stirnen, die noch dem Schönen
Ergeben sind;
Und bei den Posaunenstößen,
Die eitel W ind,
Laßt uns lachen über Größen,
Die keine sind

Anderen Dichtern — und es ist die Mehrzahl — hat der
Rehensaft heitere Weisen eingegeben. Von Anakrcon bis

zu Viktor Scheffel reichen sie sich durch die Jahrtausende
die Hand. Die Bibel selbst wollte, daß der Wein cler
Fröhlichkeit des Menschengeschlechtes diene ; auch haben ihn
in China, in Indien, in Arabien, in Ägypten und der
mohammedanischen Welt, wo die Religion die einst blühende
Rebenkultur verboten hat, andere, gefährlichere Rauschgifte

und Sinnenfreuden ersetzt. Im Weine, den Homer
seinen Helden als balsamischen und herzlahenden Nektar
durch Liebe spenden läßt, liegt ein Stüde Mannestugend
und Manneskraft eingeschlossen — was auch unser
Sportzeitalter gegen ihn sagen mag. Begeisterung tut uns
not nidit nur für physische Rekordleistungen und diszipliniertes

Massendenken, sonder für tapfere, individuelle Tat
und kühnes Behaupten freien Meinungsgutes und festen
Charakterwillens. Unvergessen klingt uns der Trinkspruch
aus „Huttens letzten Tagen", den uns Kantonsschülern
ein hochgesinnter und klarer st. gallischer Geist, Professor
Johannes Dierauer, auf den Weg gegeben :

Den dritten bring' idi jedem auf der Weit
Der sidi und seinen Bedier wacker hält!

w&s
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wenn Sie das sait Generationen
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Self 186 3
haben wir uns auf dieses währschafte
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ìraltung. l lat clas moâerne Kaîrarett niclrt Irier meinen /Vu»-

gang genommen? ^ Valraret ist eine einlaclre Orinlcstätte —

nncl lülrrts niclrt Voltaire clen lleiclrtnm Vranlcreiclrs an

(lIiansons,<lieim(iegsn8-à?nmclentsclrenVc>Il<sliecIe immer
(lelnlrl nncl Ironie misclren, anl cleir lielreirsalì ^nrüeli?
Oie '(rinligesellsclralìen, clie namentliclr im l 7. nncl > 8. lalrr-
Irnriclsrt im 8cirwange rvaren, elrrtsn llacclrns in vorgesZrrie-
lrenen liilen, 8ie trngen ?8airren wie: < Vrrris cle la l reille »,
^ Orclre c!e In (lrapps», « l,es Llrevaliers cle 8t-lean cles

Vignes», « 7es Itnlants cle llacclrns ». Hire tVlitgliecler

nannten siclr lrei einem Zunamen: IVater la) eu v, Oom

lZarricine, (laratla rincl vas clergleiclren nnsern 8tnclsnten-

verlrinclrrngen walrllrelcairnte Vlrairtasieirairren nncl Xsclv-

rule melrr sincl. I .in „ Ilililiotlielvnr" wnrcle ernannt, cler clen

Xeller mit clen Iccrstlraren lalrrgängen /n verg alten Iratte.

Ileinplis tan verre vicie.

Vicie ton verre plein,
.le ne puis soutlrir clans ta innîn
Von verre ni vicie ni plein!

Iss lrilclete eine llegsl cler alten Vrinlvgesellsclralìen, clai.l

clas sclnine (lescìrleclrt niclrt claran teilnalrin nncl nnr im
Oecle allgegenwärtig war. „Ilrncler, cleine Oslrste Irerllt?"
Wer clas (lralr Irinans setzten siclr clie lîtten sort nncl

wnrclen Olrationen gespenclet, olnre cl all clie llnncleslrrücler
siclr einer nnlreiligen lslancllnng Irewni.lt waren. Oie Ireicl-

nisclrs Vntilce scliien clem von cler 1le.de nirrranlcten IVenncl-
sclrallslcnltns clie Werlre /n geirerr. Ills wurcls cler l reucle

geoplert nncl 8o>crates, i lora/, Ilippolvrates nncl 8eneca
als Mengen angerufen! llalrsir niât arrcir wir clissen Ilrarrclr

in nnserer lngencl^eit gelcannt, wenn wir in cler Illretorilca,
in cler Vlinsrva, in cler /olingia clas „(larrclsamns" sangen
nncl cler lrölrliclr lcreisencle lleclrer nns clein Vlnlistertnm
entrüclcte?
Kinsam lelnre iclr lisnts an cler I errasse von 8anlct-I(milion,
wälrrencl cliese (leclanlcen nncl Orinnernngslrilcler iirr (leiste
vornlmrxielien. V enn clie lngencl entllolrsn ist, clie Vränme
vercveln sincl nncl cler Vlann, wie ans jenem lrernlriirten
(lemälcle von (lie; re im Vonvre « de soir on les Illusions
perclnes » clie l lad it clsr lrerrliclren Oinge cles delrens anl
lernen 8eglern entgleiten sleln, clann wircl es ilnn verstäncl-
licit, wie clie Verlnlrrung cles (lottes Oian) sos tilrer Oicirter-
gemüter wie lleinriclr dentlrolcl Vlacirt gewinnen Iconnte.

V enn lllirgà nncl llnlrm mit iltrem loclvenclen llnl niclrt
mclrr erlvlingsn, wenn dnttäuscirnng cler i rede, 8cirwermnt
cler 8eele clie Viiclrtiglcsit cles Oaseitts ersclreinen lassen,

wenn clie 8orgs nncl clie Vltersgedreclren siclr einstellen,
clas lllnt niclrt mslrr rasclr in clen Vclern dreist nncl clie

?lrantasie träge wircl, wenn clie clumple (lasse clie V eit
delrerrsclrt nn6 cler stoOe Vlannssgeist sicir niclrt melrr lrei
lülrlen clarl, clann —

Ortlt urrs ^scireir uirci drünsn
(lit dandgewincl
Ills 8tiriroir, clie iroclr clein 8cirönerr
drgeken sincl;
llncl bei clen?osaunenstöLen,
Oie eitel VV incl,
dakt uns laclren über (lröüsn,
Oie Iceine sincl!

Valoren Oiclrtern — rrncl es ist clie (lelrr^alrl — Irat cler

llslrensall Ireitere V eisen eingegelren. Van Vnalcreon lrls

/n Vilctor 8clreslel reiclren sie siclr clnrclr clie lalrrtanssncle
clie llancl. Oie Ililrel selirst wollte, claü cler Wein cler Vrölr-
liclrlceit cles Vlenscirengesclrleclrtes cliene; anclr Iralren ilnr
in VIrina, in Inclien, in Vrairien, in 7(g) pten nncl cler molranr-
nr eclair is cir en Welt, wo clie lleligion clie einst lrlnlrencle
llelrenlcnltnr verlroten Irat, anclere, gelälrrlicirere llansclr-
gilte nncl 8innenlreuclen ersetzt, lin (Veine, clen llomer
seinen llelclsn als lralsamisclren nncl Irer^Ialzenclen ldelctar
clnrclr llelre spenclen lällt, liegt ein 8tnclv VIannestngencl
nncl Vlanneslcralt eingesctrlossen — was anclr nnser
8partz;eitalter gegen ilrn sagen mag. Ilegeisternng tnt nns
not niclrt nnr stir pir) siscire llelvorclleistungeir nncl clis^ipli-
niertes Vlassenclenlcen, soncler liir taplere, incliviclnelle Vat
nncl (rllines IZelranpten lreien VIeinnngsgntes nncl lesten
(llraralvterwillens. Unvergessen Iclingt nns cler lrinlvsprnclr
aus „llnttens letzten Vagen", clen nns lvantonsscirülern
ein Irocirgesinirter nncl lclarer st. gallisclrer (leist, l^rolessor
lolrannes Oieraner, ans clen Weg gegelren:

Den clrittoir lrriirg' iclr jeclem ans clor Welt
Der sicir nncl seinen lieclrer wncicer lrnlt!

dêt-slîsi llinen llrcs Kelt-, Ilsclr- nncl Xüclrsn-

v/äsclrE, wsnn 8ÎS clss ssîi Oenstsilonen

dsv/äliris (einen unct «.rldlsinen W â Z

!m (lsuslrslt vsrv/snclen.

ZSßk 1ZHZ
lrslzsn v/lr uns sut clissss v/ä lr rselrstis
8ciiv/«z>^öt lVl>n!<si sps^isllsieci, clss iisnts xn

zmnciliclr slzgsdsnlsn preisen srlislllicir ist.

8clrsnl<sn 8is nns kitte llic Vertrauen.

WZ I 57. cvv.l.?li

V/äsclrS-^usslsusrn Zlu 8psT!sI-l7tS!ssn
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